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VORWORT   


Manchmal braucht die Welt ein kleines Licht – eines, das Wege erhellt, verlorene Dinge sichtbar macht und Herzen wärmt. Genau aus diesem Gedanken heraus entstanden die Geschichten von Lumina, dem kleinen Lichterdrachen.


Kinder tragen eine besondere Magie in sich: die Fähigkeit, Dinge zu sehen, die Erwachsene längst vergessen haben, und die Neugier, die Geheimnisse der Welt zu erkunden. Luminas Abenteuer sollen diese Magie nähren. Sie laden dazu ein, Mut zu fassen, Fragen zu stellen und die Schönheit in allem zu entdecken – selbst in den dunkelsten Momenten.


Dieses Buch wurde geschrieben, um Kindern und ihren Familien einen Ort zum Träumen zu schenken. Jede Geschichte ist ein kleiner Funken Licht, der Hoffnung und Freude verbreiten soll. Lumina erinnert uns daran, dass wir nicht groß sein müssen, um Großes zu bewirken, und dass das Leuchten, das wir in uns tragen, die Welt um uns herum heller machen kann.


Ich wünsche euch viel Freude auf dieser Reise in Luminas Welt – eine Welt voller Abenteuer, Geheimnisse und einem kleinen Drachen, der durch sein Leuchten die Herzen berührt.









DAS VERSCHWUNDENDE WUNSCHLICHT


Es war eine sternenklare Nacht im Sternenhain, und Lumina kuschelte sich in ihr weiches Moosnest. Ihr perlmuttfarbenes Leuchten erhellte die Umgebung, während sie über die Abenteuer des Tages nachdachte. Doch plötzlich wurde die Stille durch ein leises, aber drängendes Flüstern unterbrochen.


„Das Wunschlicht… es ist verschwunden...“


Lumina spitzte die Ohren. Das Wunschlicht war eine der kostbarsten Kräfte der Welt. Tief im Tal der Wünsche bewahrte es die Träume und Hoffnungen aller Lebewesen, die es mit reinem Herzen suchten. Ohne dieses Licht würde die Welt kälter und dunkler werden, und die Menschen könnten ihre innersten Wünsche nicht mehr finden.


„Das muss ich retten!“ murmelte Lumina, sprang auf und breitete ihre glitzernden Flügel aus. Sie folgte dem Flüstern, das sie durch Wälder und über Hügel führte, bis sie das Tal der Wünsche erreichte. Doch etwas stimmte nicht: Statt des sanften, goldenen Glühens des Wunschlichtes war alles in düstere Schatten gehüllt. Die magischen Glühwürmchen, die das Tal sonst erleuchteten, schwebten hektisch umher, als suchten sie nach etwas.


Am Fuß eines uralten Baumes saß ein kleiner Junge. Seine Schultern hingen traurig nach unten. Er hielt ein zerbrochenes Glasgefäß in den Händen, und seine Augen waren von Tränen gerötet.


Lumina landete sanft neben ihm. „Hallo, kleiner Freund. Warum bist du so traurig?“


Der Junge sah auf. „Ich… ich wollte mir etwas wünschen. Einen großen Wunsch. Etwas für meine Familie.“ Seine Stimme zitterte. „Aber ich war so ungeschickt, dass ich das Gefäß fallen ließ, und das Wunschlicht ist verschwunden. Jetzt habe ich alles kaputtgemacht.“


Lumina neigte den Kopf und betrachtete das zerbrochene Gefäß. „Das Wunschlicht mag fort sein, aber Wünsche verschwinden nicht so leicht. Wir finden es zusammen.“


Die Worte brachten einen kleinen Funken Hoffnung in die Augen des Jungen. „Du würdest mir helfen?“


„Natürlich“ sagte Lumina mit einem warmen Lächeln. „Zeig mir, wo das Licht verschwunden ist.“


Zusammen folgten sie der Spur der verlorenen Lichtsplitter, die wie winzige Sterne auf dem Boden glitzerten. Die Suche führte sie durch dichte, verwunschene Wälder, wo sich die Schatten der Bäume bewegten, als hätten sie ein Eigenleben.


„Warum fühlt sich der Wald so seltsam an?“ fragte der Junge nervös.


Lumina ließ ihr Licht etwas heller werden. „Das Wunschlicht ist stark. Ohne es fehlt der Welt ein Stück Hoffnung – und Dunkelheit nutzt das aus.“


Nach Stunden des Suchens erreichten sie eine finstere Höhle, deren Eingang von pechschwarzen Schattenwesen bewacht wurde. Die splitternden Überreste des Wunschlichtes schimmerten tief im Inneren. Die Schattenwesen wanden sich unruhig, denn sie liebten das Licht, das sie verschlucken konnten, ohne selbst heller zu werden.


Der Junge trat zurück. „Ich schaffe das nicht. Die Schatten sehen furchterregend aus!“


„Du bist mutiger, als du denkst,“ sagte Lumina und legte sanft eine ihrer kleinen Klauen auf seine Hand. „Aber ich habe eine Idee.“


Lumina atmete tief ein, und ihr Körper begann so hell zu leuchten, dass selbst die Schattenwesen blinzelten. Sie flatterte nach vorne und zog die Schatten aus der Höhle. Diese folgten ihr wie Motten dem Licht.


„Jetzt! Schnell hinein!“ rief Lumina, während sie die Schatten weiter von der Höhle weglockte.


Der Junge zögerte nur einen Moment, dann lief er hinein. Er sammelte die Lichtsplitter behutsam auf und setzte sie vorsichtig in das zerbrochene Glasgefäß ein. Mit jedem Splitter begann das Licht wieder schwächer zu glühen. Als er den letzten Splitter hineinlegte, erstrahlte das Wunschlicht in voller Kraft.


Lumina kehrte zurück, erschöpft, aber glücklich. Die Schattenwesen hatten sich in die Dunkelheit zurückgezogen, und das Tal begann sich mit goldenem Licht zu füllen. Die Glühwürmchen kehrten zurück, und die Dunkelheit wich.


Der Junge hielt das Gefäß mit dem Wunschlicht hoch und strahlte vor Stolz. „Es funktioniert wieder!“


Lumina nickte zufrieden. „Manchmal braucht selbst das stärkste Licht jemanden, der es zusammenfügt. Das hast du getan.“


„Aber ich habe es zuerst kaputt gemacht,“ sagte der Junge leise.


Lumina schüttelte den Kopf. „Fehler passieren. Wichtig ist, dass du es wieder gut gemacht hast.“


Der Junge nickte langsam. „Danke, Lumina. Ohne dich hätte ich das nie geschafft.“


„Du hattest die Kraft in dir, ich habe dir nur gezeigt, wo sie war,“ antwortete Lumina mit einem sanften Lächeln.


Mit dem Wunschlicht an seinem Platz und dem Tal der Wünsche, das wieder strahlte, verabschiedete sich Lumina von dem Jungen. Während sie in die Nacht flog, wusste sie, dass dies nur eines von vielen Abenteuern war, die auf sie warteten.









DIE FLÜSTERNDE HÖHLE                


Eine warme Brise wehte durch das Tal, als Lumina am Himmel über die sanften Hügel flog. Ihre kleinen Flügel hinterließen goldene Funken, die wie Sternenstaub langsam zur Erde schwebten. Sie liebte diese friedlichen Reisen, aber an diesem Tag hörte sie etwas Ungewöhnliches.


Ein leises Flüstern schwebte durch die Luft. Es war kein gewöhnlicher Wind, sondern eine Stimme – oder vielmehr viele Stimmen, die miteinander sprachen. Neugierig folgte Lumina dem Klang. Er führte sie in einen bewaldeten Abgrund, wo ein alter, mit Moos bedeckter Höhleneingang im Schatten lag.


„Wer spricht dort?“ rief Lumina hinein, ihre Stimme hallte sanft wider.


Die Höhle antwortete mit einem Flüstern, das sich anhörte, als käme es von allen Seiten gleichzeitig: „Komm näher… und bring Licht.“


Lumina zögerte. Die Dunkelheit, die aus der Höhle quoll, fühlte sich anders an – schwer und geheimnisvoll. Aber ihre Neugier war stärker als ihre Vorsicht. Sie ließ ihr Licht heller werden und trat ein.


Die Höhle war kühl und von bizarren Steinformationen durchzogen, die in der Dunkelheit wie Gesichter wirkten. Das Flüstern wurde deutlicher. Es klang jetzt wie Worte, die sie verstehen konnte.


„Wir sind hier… gefangen…“


„Wer seid ihr?“ fragte Lumina, während sie tiefer in die Höhle flog. Ihr Licht erhellte Wände, auf denen uralte Muster und Zeichnungen zu sehen waren. Sie zeigten Szenen von glücklichen Menschen, strahlenden Sternen und einer großen, funkelnden Kugel.


Plötzlich bemerkte Lumina eine Bewegung. Vor ihr erschien ein junges Mädchen, blass und traurig. Es hielt einen gläsernen Kristall, der in seinem Inneren schwach schimmerte.


„Wer bist du?“ fragte Lumina sanft.


„Ich heiße Mira,“ sagte das Mädchen leise. „Und ich… ich bin verloren.“


Lumina schwebte näher. „Warum bist du hier? Und was ist das für ein Kristall?“


Mira schaute auf den Kristall in ihren Händen. „Es ist ein Splitter des Sternenlichts. Mein Volk hat es vor langer Zeit geschaffen, um das Land mit Freude und Hoffnung zu erfüllen. Doch wir haben uns verloren… in unseren eigenen Wünschen und Träumen. Die Höhle hat uns aufgenommen, und jetzt flüstern wir hier… unfähig, wieder hinauszugehen.“


„Das muss schrecklich sein,“ sagte Lumina. „Aber warum kannst du nicht einfach gehen?“


„Der Kristall hat seine volle Kraft verloren,“ antwortete Mira. „Ohne ihn sind wir an diese Höhle gebunden. Aber ich bin zu schwach, um ihn wieder zum Leuchten zu bringen.“


Lumina spürte, wie die Dunkelheit schwerer wurde. Die Flüstern stimmten ein trauriges Lied an, das ihr fast das Herz brach.


„Ich helfe dir,“ sagte sie entschieden.


„Du… würdest das tun?“ fragte Mira mit Hoffnung in den Augen.


Lumina nickte. „Licht findet immer einen Weg. Wir müssen es nur zusammen versuchen.“


Mira führte Lumina tiefer in die Höhle, bis sie zu einer großen unterirdischen Kammer kamen. In der Mitte des Raumes lag ein Sockel aus Stein, der von den verblassenden Zeichnungen der Sterne umgeben war.


„Hier wurde der Kristall einst erleuchtet,“ erklärte Mira.


Lumina setzte sich auf den Sockel und schloss die Augen. Sie konzentrierte all ihr Licht, ließ es stärker leuchten, als es jemals zuvor geleuchtet hatte. Der Kristall in Miras Händen begann zu flimmern, als würde er auf Luminas Licht reagieren.


Doch plötzlich kam ein kalter Wind auf, und das Flüstern wurden lauter, verzweifelter. „Hör auf… es ist zu spät… du kannst uns nicht retten…“


Lumina öffnete die Augen und rief: „Das stimmt nicht! Es ist nie zu spät für Licht!“


Sie sammelte all ihre Kraft und schickte einen strahlenden Lichtstrahl in den Kristall. Einen Moment lang war alles still, dann erhellte ein gleißendes Licht die gesamte Höhle. Das Flüstern verstummte.


Mira schaute erstaunt auf den Kristall, der nun in ihren Händen funkelte wie ein kleiner Stern. Um sie herum begannen schemenhafte Gestalten zu erscheinen – das Volk, das in der Höhle gefangen war. Eine nach der anderen schwebten sie in das Licht, das der Kristall ausstrahlte, und wurden wieder zu Menschen aus Fleisch und Blut.


„Es hat funktioniert,“ flüsterte Mira, Tränen des Glücks in den Augen.


Lumina lächelte, ihre Flügel flatterten müde. „Licht kann immer die Dunkelheit besiegen, wenn man daran glaubt.“


Das Volk dankte Lumina, bevor es die Höhle verließ. Mira führte sie zum Ausgang und blickte ein letztes Mal auf den Kristall.


„Ich werde ihn beschützen,“ sagte sie. „Und das Licht weitergeben.“


Als Lumina in den Himmel zurückkehrte, fühlte sie sich erfüllt. Sie wusste, dass ihre Reise weitergehen würde, aber an diesem Tag hatte sie etwas ganz Besonderes getan – sie hatte Hoffnung in die Herzen eines Volkes zurückgebracht und Licht in die Dunkelheit gebracht.









DER FLÜSTERNDE PFAD             


Es war ein stiller Nachmittag, und Lumina wanderte durch einen dichten Wald, der so alt war, dass seine Bäume bis in den Himmel zu wachsen schienen. Ihre kleinen Flügel leuchteten warm im Halbdunkel, doch heute war etwas anders. Der Wald fühlte sich seltsam an – als ob er auf etwas wartete.


„Warum ist es hier so still?“ murmelte Lumina.


Plötzlich hörte sie ein Flüstern. Es war leise, kaum hörbar, wie das Rascheln von Blättern im Wind, aber es schien direkt zu ihr zu sprechen.


„Folge mir …“, flüsterte die Stimme.


Lumina hielt inne. „Wer ist da?“ rief sie, doch niemand antwortete. Stattdessen bewegten sich die Blätter auf dem Boden wie von selbst und bildeten einen schmalen Pfad, der tiefer in den Wald führte.


„Das ist ungewöhnlich“, sagte Lumina zu sich selbst, doch ihre Neugier war geweckt. Mit einem sanften Leuchten flog sie den Pfad entlang.


Der Weg führte sie immer tiefer in den Wald, wo die Luft kühler und das Licht schummriger wurde. Die Bäume schienen sich zu neigen, als ob sie Lumina beobachten würden. Doch das Flüstern wurde deutlicher.


„Weiter … bald bist du da.“


Nach einer Weile erreichte Lumina eine Lichtung. In der Mitte der Lichtung stand ein alter, verkrüppelter Baum, dessen Äste wie ausgestreckte Arme in den Himmel ragten. Seine Rinde war silbern und schimmerte leicht im Zwielicht.


„Du bist angekommen“, flüsterte die Stimme.


„Wer bist du?“ fragte Lumina mutig.


Der Baum öffnete langsam einen Riss in seiner Rinde, und ein schwaches, goldenes Licht trat hervor. „Ich bin der Wächter des Pfades“, sagte der Baum mit einer tiefen, knarrenden Stimme. „Seit Jahrhunderten schütze ich ein uraltes Geheimnis. Doch ich bin schwach geworden, und mein Licht droht zu erlöschen.“
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